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Ort der Sehnsucht


Ein paar Stunden von Wien, jedoch nur einen Wimpernschlag entfernt in der Erinnerung. Die Straße führt nach Süden, durch unzählige Tunnel. Hinter dem Letzten scheint die Sonne. Immer. Die Landschaft dehnt sich aus, wird sanfter, die Luft wärmer, das Meer spürbar, noch bevor es zu sehen ist. Dann plötzlich, nach einer letzten Kurve: das erste Blau. Der Damm nach Grado – eine schmale Brücke zwischen Lagune und Meer, zwischen Anreise und Ankommen.


Grado, die ›Grande Dame‹ der Adria. Einst römischer Hafen, dann Zuflucht der Bischöfe von Aquileia, später die Sommerfrische des k.u.k. Bürgertums, der Dichter und Träumer. Noch heute scheint die Zeit hier langsamer zu vergehen. Die Dämmerung taucht die Stadt in goldenes Licht, lässt die alten Fassaden leuchten und die Kanäle dunkel schimmern. Von irgendwoher schwebt Musik heran, mischt sich mit dem würzigen Duft von Salz und blühendem Jasmin. Ein lauer Wind trägt die Melodie hinaus aufs Meer, wo sie in den Wellen verklingt. Still und ungerührt wacht die Basilika Sant’Eufemia über das Geschehen, seit anderthalb Jahrtausenden Zeugin der Zeit – doch in diesem Augenblick scheint sie nicht zu vergehen.









Für Ulrike und Marlene









Die Namen


Emilios Vertraute, Bekannte und ›4-Pfoten‹


Contessa Marta-Luisa Caramello. Jg.1948. Inhaberin Villa Giuliani.


Biscotti. Emilios verhaltensauffälliger Zwergdackel.


Francesca Santis. Emilios Tochter und Agenturchefin.


Isabella Bianca d’Estaccio. Ehemaliges Topmodel. Emilios Partnerin.


Bella. Isabellas weiße Malteserhündin und Biscottis Freundin.


Sandro Mauri. Mitarbeiter und Verlobter Francescas.


Jannik Lindner-d’Estaccio. Sohn Isabellas. Lebt in Augsburg.


Cosima Novarese. Weltberühmte Cellistin. Freundin Isabellas.


Luca Moretti. Alter Fischer und Casoniere. Freund.


Bruno Paresi. Emeritierter Professor und Schachexperte. Freund.


Agnes Weninger. Kuratorin. Partnerin von Alice. Lenas Freundin.


Alice l’Ammorbidare. Agnes’ Partnerin.


Lena Neumann. Auktionatorin in Wien. Emilios Ex-Geliebte.


Vivian Lockhart (Kira v. Halcvitt) Investigative Journalistin.


Celestina Velluti. Innenarchitektin. Triest.


Thobia. La Botega. Trauzeuge von Sandro.


Nele. Lounge Bar Duca D’Aosta.


Claudia. Bar Caffè Odeon.


Dottoressa Paola Frivallecci. Emilios Ärztin in Triest.


Serena. Ordinationsgehilfin.


Dottor Tommaso Giudice. Notar und Rechtsberater.


Dottor Lorenzo Spadaro. Amtsleiter im Gemeindeamt Grado.


Strandbäder, Stabilimenti Balneari


Alessandro Mottone. Besitzer der Baia del Sogno.


Marco Russo. Besitzer der Spiaggia delle Stelle.


Antimafiabehörde – Ermittlungsteam (Triest-Grado)


Procuratore Colonnello Marco Santini. Staatsanwalt.


Maggiore Alice l’Ammorbidare. Chefin der Carabinieri.Grado.


Maresciallo Lombardo. Sprengstoffexperte der Carabinieri.


Commissario Silvio Celentini. Polizia di Stato.


Antonio Bocelli. Guardia di Finanza (GdF).


Capitano Matteo Venturini. GdF. Experte für Finanztechnologien.


Maggior-Generale Raffaele Mancuso, Generalkommando Carabinieri.


Die Namen im Schatten


Giovanni (Grande Gino) Mancini (Don Mancini). Padrone in Triest.


Salvatore (Il Fabbro) Leone (Don Salvatore). Locale in Grado.


Vittorio (La Vipera) Esposito. Advokat und Problemlöser.


Franco (Il Sussurro) Grecco. Wirt der La Gondola Dorata.


Vittorio Grecco. Strafgefangener. Neffe von Franco.


Lorenzo Morino. Strafgefangener.


Matteo Poveretto. Picciotto (umgangssprachlich: Raufbold).


Vincenzo Scaturro (’o’ Ntufato der Zornige). Picciotto.


Francesco Trapani. Rechtsberater in der Gemeinde Grado.


Giacomo Zaza. Korporal bei den Carabinieri.


Carlo Mian. Mian Immobiliare S.r.l.


Oscar Sofficò. Neuer Besitzer der Baia del Sogno.


Pietro Valdambrino. Neuer Besitzer der Spiaggia delle Stelle.


Massimo ›Il Corvo‹ Beltrami. Strafgefangener.


Sonstige


Bartoli. Hafenmeister des Porto Mandracchio.


Donatella d’Estaccio. Jg.1940. Mutter von Isabella. † 2020.


Gabriella. Housekeeping-Managerin, Villa Giuliani.


Tancredi. Chauffeur von Emilios bevorzugtem Taxidienst.


Gabrielle Santis. Mutter von Francesca. † 2003.


Mina. Ital. Sängerin. Jg.1940.


Giorgia Zanetti. Standesbeamtin.


Elisabetta Fabbri. Hochzeitsrednerin. Francescas Freundin.


Rajiv und Sunita Kapoor. Haushälter in Isabellas Londoner Haus.


Julien Ashcroft-St. John. Britischer Kunst-Erbe.


Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Ereignisse sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen wären rein zufällig und nicht beabsichtigt.









Prolog


Grado, die bezaubernde Lagunenstadt an der italienischen Adriaküste, war für Emilio, den Flaneur und ehemaligen Helden wider Willen, schon immer ein Ort der Sehnsucht und der Versuchung gewesen. Seine Eskapaden waren legendär, doch in den letzten Monaten hatte sich sein Leben grundlegend verändert.


Nach dramatischen Enthüllungen und turbulenten Ereignissen rund um einen internationalen Fälscherringskandal, war er nun an einem Punkt angelangt, an dem ihn die Liebe vollends ergriffen hatte: Isabella d’Estaccio, ein ehemaliges Armani-Topmodel, war seine Partnerin – schön, leidenschaftlich und ebenso freiheitsliebend wie er. Gemeinsam planten sie die Zukunft.


Doch im Verborgenen formierten sich dunkle Mächte. Die Società del Serpente, eine kriminelle Organisation, die seit Generationen ihre Fäden in den Schatten der Lagunenstadt zog, hatte es nun auf die Besitzer der Strandbäder abgesehen.


So steht Emilio ein weiteres Mal am Scheideweg. Während er versucht, ein Leben zwischen Liebe und Freundschaft zu führen, lauern Versuchungen und Gefahren. Wird Emilio diese meistern? Oder wird er, wie so oft, den Weg der Leichtigkeit und des Genusses wählen?


Die Geschichte in Grado beginnt erneut. Alte Freunde, neue Feinde, Liebe und Gefahr – alles vereint sich in der schillernden Kulisse dieser geheimnisvollen Stadt.










Juni 2024 Der Strand von Grado






Streit um Italiens Strandbäder


Bereits vor Jahrzehnten hatte der italienische Staat begonnen, Konzessionen für einzelne Strandabschnitte an Kriegsversehrte, die ihrem Beruf nicht mehr nachgehen konnten, zu vergeben. Die Lizenzen wurden automatisch verlängert, ohne dass die Pächter viel tun mussten. So blieben viele stabilimenti balneari – verpachtete Strandbäder – über Generationen in den Händen weniger Familien. Die wirtschaftlichen Vorteile waren enorm: Während die jährliche Pacht im Schnitt nur 7.600 Euro betrug, erzielten die Betreiber Gewinne von über 200.000 Euro. Da es keine freien Ausschreibungen gab, wurde jeglicher Wettbewerb ausgeschlossen – ein Zustand, der der EU seit Langem ein Dorn im Auge war, da er dem Binnenmarktrecht widersprach.


Nach jahrelangen Verhandlungen erzielte Italien eine Einigung mit der EU-Kommission: Die bestehenden Konzessionen wurden bis 2027 verlängert, doch bis Juni 2026 müssen neue Ausschreibungen stattfinden. Der Ministerrat in Rom billigte ein entsprechendes Dekret.


»Die Zusammenarbeit mit Brüssel ermöglichte es uns, einen Ausgleich zwischen der Marktöffnung und den Interessen der bisherigen Konzessionäre zu finden«, erklärte die Regierung von Premierministerin Giorgia Meloni. Die EU-Kommission lobte den ›konstruktiven Austausch‹. Künftige Konzessionsinhaber müssen ausscheidende Betreiber entschädigen und deren Angestellte weiter beschäftigen. Italien hoffte, damit den langjährigen Streit mit Brüssel endgültig beizulegen.


Der Baia del Sogno gehörte zu den beliebtesten Strandabschnitten Grados. Vor Jahrzehnten hatte der beinamputierte Weltkriegsveteran Giuseppe Mottone die Konzession für eine Badeanstalt erhalten. Seither war der Strand mit seinen 120 Schirmen im Besitz der Familie. Der nunmehrige Betreiber, der 50-jährige Alessandro Mottone, hatte viel investiert: eine Strandbar, neue Umkleidekabinen und moderne Duschen. Die neuen EU-Regeln sah er kritisch. Zwar würde er sich an der Ausschreibung beteiligen, doch seine Gewinne würden sinken. Vor einigen Monaten hatte er überraschend ein Angebot erhalten. Ein gewisser Salvatore Leone hatte ihm 500.000 Euro – unter der Hand – für seine Lizenz geboten. Alessandro hatte den Brief ignoriert. Kurz vor Saisonbeginn im Mai war Vittorio Esposito bei ihm zu Hause aufgetaucht, angeblich Leones Advokat. Er hatte Alessandro unmissverständlich klar gemacht, dass es im Interesse seiner Familie sei, das Angebot anzunehmen. Alessandro hatte ihn kurzerhand hinausgeworfen.


*


Alessandro Mottone stand am Fenster seines Appartements im dritten Stock und blickte auf das dunkle Meer. Die Saison war gut angelaufen, und heuer waren besonders viele Besucher nach Grado gekommen. Er war zufrieden.


Die Nacht war ruhig, nur das Rauschen der Wellen war zu hören. Doch dann roch er es – Rauch. Schwer und beißend drang er durch das gekippte Fenster. Sekunden später klingelte sein Handy.


»Alessandro! Die Bar … sie brennt!« Die aufgeregte Stimme gehörte Marco, seinem langjährigen Angestellten, der in Strandnähe wohnte.


Alessandro riss die Tür auf, stürmte die Treppe hinunter und rannte zum Strand. Schon aus der Ferne sah er das Feuer. Seine kleine Strandbar, sein ganzer Stolz, stand lichterloh in Flammen. Funken stoben in die Nacht, Rauchschwaden zogen über den Sand. Die Feuerwehr war bereits vor Ort, doch es war zu spät. Die Holzkonstruktion war zu einer Feuerhölle geworden.


»Merda.« Alessandro ballte die Fäuste. Er wusste genau, was das bedeutete – eine Warnung. Die Antwort auf seine Weigerung, Salvatore Leones Angebot anzunehmen. Vittorio Esposito hatte ihm eine Botschaft geschickt. Unmissverständlich. Ein Polizist trat zu ihm.


»Herr Mottone? Haben Sie Feinde, die Ihnen schaden wollen?«


Alessandro starrte in die Flammen. Dann sah er den Polizisten an und sagte ruhig:


»Nein.«


Er wusste, eine Anzeige war sinnlos. Männer wie Leone und Esposito ließen sich nicht von der Polizei aufhalten. Aber eines war klar. Das war noch nicht vorbei.






Hotel Sacher, Wien Emilio und Isabella machen Urlaub



Es war ein wunderschöner Frühsommertag, und Wien zeigte sich von seiner schönsten Seite. Die Stadt leuchtete im sanften Gold der Sonne, als der Gradeser Emilio Bombolone und das ehemalige Armani-Topmodel Isabella d’Estaccio vor einer Stunde am Flughafen Schwechat gelandet waren. Ihre erste gemeinsame Reise in die Heimatstadt Emilios hatten sie schon länger geplant. Als Teil ihrer Hotelbuchung hatten sie ein exklusives Abholservice arrangiert, und nun glitten sie in einer eleganten Limousine Richtung Stadt, auf dem Weg zum mondänen Hotel Sacher.


Auf der Rückbank ruhten ihre vierbeinigen Begleiter – die schneeweiße Malteserhündin Bella und Emilios charmanter Zwergdackel Biscotti –, die sich sichtlich wohlfühlten. Die Fahrt führte sie zunächst vorbei an blühenden Lavendelfeldern und weiter entlang der endlosen Praterauen. Schließlich erreichten sie die prachtvolle Ringstraße, wo sich ein architektonisches Juwel an das nächste reihte. Sie passierten den Stadtpark, ehe der Wagen an der Wiener Staatsoper abbog und schließlich vor dem Hoteleingang zum Stehen kam.


Dort erwarteten sie bereits zwei Portiers in den typischen karmesinroten Livreen, die sich mit tadelloser Haltung am Wagen positionierten, um ihnen die Tür zu öffnen. Mit einem freundlichen Lächeln begrüßten sie die Gäste:


»Willkommen im Hotel Sacher, Signora d’Estaccio, Herr Bombolone.«


Emilio erwiderte die Begrüßung mit einem höflichen Nicken, während Isabella mit ihrem italienischem Charme antwortete:


»Grazie. Es ist wundervoll, wieder in Wien zu sein.«


Kaum waren sie ausgestiegen, nahmen sich zwei Hotelangestellte diskret ihres Gepäcks an. Das Paar betrat die prachtvolle Lobby, in der der Glanz funkelnder Kronleuchter, der betörende Duft frischer Blumen und das gedämpfte Stimmengewirr der internationalen Gäste eine Atmosphäre zeitloser Eleganz schufen.


Isabella d’Estaccio zog unwillkürlich die Blicke der Anwesenden auf sich. Sie strahlte eine mühelose Eleganz aus, die ihre Vergangenheit als gefeiertes Topmodel nicht verleugnen konnte. Ihr tiefschwarzes langes Haar fiel in sanften Wellen über ihre Schultern und rahmte ein Gesicht, dessen markante Konturen eine zeitlose Schönheit bewahrten. Ihre blau-violetten Augen besaßen jene schwer fassbare Intensität, die Männer verzauberte und Frauen Respekt einflößte. Ihr Körper, noch immer von bestechender Anmut, vereinte die Gunst der Natur mit der Disziplin eines ehemaligen Models und machten ihre Präsenz unverkennbar.


An der Rezeption war bereits alles vorbereitet.


»Ihre Suite ist für fünf Nächte reserviert«, informierte sie der Concierge mit professioneller Höflichkeit.


»Auf Ihrer Terrasse haben wir einen Willkommenstrunk für Sie arrangiert. Ich hoffe, alles entspricht Ihren Erwartungen.«


Emilio nahm die edle Schlüsselkarte entgegen und lächelte.


»Herzlichen Dank. Ich bin mir sicher, dass es uns an Nichts fehlen wird.«


Ein Page begleitete sie in den obersten Stock, wo sich ihre luxuriöse Suite befand. Als sich die Tür öffnete, wurden sie von einer stilvollen Eleganz empfangen: hochwertige Möbel, kunstvolle Stoffe und üppige Blumenarrangements verliehen dem Raum eine warme, exklusive Note. Durch die bodentiefen Fenster fiel der Blick auf die weitläufige Terrasse, von der aus sich ein atemberaubendes Panorama über die Kuppel der Albertina und die Dächer Wiens erstreckte. Isabella trat hinaus, schloss für einen Moment die Augen, sog die Luft tief ein. Dann öffnete sie sie wieder und lächelte. »Perfetto.«


Emilio trat hinter sie, legte einen Arm um ihre Taille und zog sie sanft an sich. »Dolcezza mia, ich habe dir versprochen, dass wir uns hier wohlfühlen werden.«


Er küsste sie zart, und mit einem zufriedenen Seufzen ließ er sich in einen der weichen Ledersessel sinken, während Isabella eine Flasche Champagner aus dem mit Eis gefüllten Kühler nahm und in zwei Gläser einschenkte. Die Hunde hatten sich bereits genüsslich auf dem weichen Teppich ausgebreitet und knabberten an ihren Leckerlis. Das Hotel hatte Körbchen, Handtücher, Decken und Fressnäpfe zur Verfügung gestellt.


»Auf Wien und auf alles, was die nächsten Tage für uns bereithalten.«, sagte Emilio und hob sein Glas. Isabella erwiderte seinen Blick, ihre Augen funkelten verführerisch.


»Und die Nächte, Emilio, amore mio!«


*





Hundeverbot in den Wiener Parks!


Das Restaurant Rote Bar im Sacher war ein prachtvoll gestalteter Salon, ein Meer aus dunkelrotem Damast, umrahmt von großen Ölgemälden und funkelnden Kristalllustern. Hier, in diesem opulenten Ambiente, entfaltete sich die Wiener Küche in ihrer ganzen Raffinesse. Während ein Pianist mit sanften Klavierklängen für die perfekte Untermalung sorgte, genossen Emilio und Isabella ihren Tafelspitz – eine Hommage an die kulinarische Tradition der Stadt.


Nach dem Abendessen entschlossen sie sich zu einem Spaziergang mit ihren Hunden. Die kühle Abendluft war angenehm, als sie durch die Walfischgasse Richtung Stadtpark schlenderten. Doch da in fast allen Wiener Stadtgärten ein Hundeverbot herrschte, spazierten sie stattdessen entlang der Wienfluss-Promenade, die als Hundezone ausgewiesen war.


»Es ist schade, Emilio, dass wir Bella und Biscotti nicht in die schönen Gärten und Parks mitnehmen dürfen«, seufzte Isabella.


»Leider. Bei uns in Italien ist man da viel tierfreundlicher. Aber morgen machen wir einen ausgedehnten Spaziergang in die Praterauen. Dort sind Hunde erlaubt.«


Isabella lachte. »Du sagst ›bei uns in Italien‹, obwohl du doch Wiener bist.«


»Ich bin Italiener – zumindest im Herzen! Deshalb bin ich ja vor fünfzehn Jahren nach Grado gezogen. Komm, lass uns ins Hotel zurückkehren. Wir bringen die Hunde ins Bett und dann gönnen wir uns noch einen Absacker in einem bekannten Jazzclub.«


»Klingt gut, ich freu mich schon.«






Jazzland, Wien Stan Getz und das nackte Cello



Es war kurz nach 22.00 Uhr, als Isabella und Emilio über die Kärntner Straße, vorbei am Stephansplatz durch die Rotenturmstraße und den Rabensteig zum legendären Jazzland gelangten.


»Das ist Wiens ältester Jazzkeller. Er liegt in einem historischen Gewölbe unter der Ruprechtskirche und existiert seit über fünfzig Jahren. Als Sechzehnjähriger war ich zum ersten Mal hier«, erzählte Emilio.


»Was spielten die damals?«, fragte Isabella neugierig.


»Jazz natürlich – hautnah und live. Zu meiner Zeit waren es vor allem Fatty George, Oscar Klein und Joe Zawinul.«


Isabella runzelte die Stirn. »Oh, Zawinul kenne ich! Hat der nicht im Cannonball Adderley Quintett gespielt?«


Emilio lachte. »Du überraschst mich immer wieder, Isabella! Ja, und er hat die berühmte Melodie von ›Mercy, Mercy, Mercy‹ komponiert. Komm, lass uns reingehen – mal sehen, was uns erwartet.«


Der urige Jazzkeller war brechend voll. Eine Mischung aus Alt und Jung drängte sich in den niedrigen Gewölben. Emilio ergatterte an der Bar zwei Gläser des ausgezeichneten weißen Schankweins vom Weinhof Grill aus Fels am Wagram, und gemeinsam bahnten sie sich einen Weg Richtung Bühne.


Eine vierköpfige Band, das Quartetto Velluto – spielte gerade den berühmten Bossa Nova ›Menina Moça‹ – eine Samba-Variation, die einst der Tenorsaxophonist Stan Getz gemeinsam mit dem brasilianischen Jazzgitarristen Laurindo Almeida im Jahr 1963 aufgenommen hatte. Doch an diesem Abend war es nicht das samtige Saxophon, das die Melodie durch den Raum schweben ließ. Stattdessen übernahm ein außergewöhnliches Instrument diese Rolle: ein Jazzcello!


Eine Herausforderung, zweifellos. Stan Getz hatte mit seinem mühelosen, fast atmenden Spiel den Maßstab gesetzt. Sein Saxophon schien nie einfach nur Töne zu formen, sondern erzählte Geschichten – mit jener schwerelosen Eleganz, die ihm den Beinamen ›The Sound‹ eingebracht hatte. Doch die Cellistin dieses Abends ließ sich nicht einschüchtern. Mit geschlossenen Augen ließ sie ihren Bogen über die Saiten gleiten, fand jene feinen Nuancen, die Getz’ Spiel so unverwechselbar gemacht hatten – das flüssige Legato, die kunstvollen Phrasierungen, das scheinbar schwerelose Schweben zwischen Melancholie und Leichtigkeit.


Doch diese Cellistin fügte etwas Eigenes hinzu. Ein dunkler, voller Klang verlieh der Melodie eine neue Tiefe, einen Hauch von erdiger Sinnlichkeit. Während das Saxophon bei Getz mit luftiger Leichtigkeit tanzte, musste das Cello arbeiten – mit kontrollierter Kraft, mit vibrierender Intensität. Der Bogen strich die Töne mit einer warmen Rauheit an, die dem Bossa Nova eine fast intime, körperliche Note verlieh.


Emilio blinzelte irritiert. Obwohl es im Gewölbe schummrig war, erkannte er unzweifelhaft, dass die Cellistin splitternackt war!


Sie saß auf einem Hocker, das Cello zwischen ihren gespreizten Beinen. Das Instrument verdeckte die intimsten Stellen ihres Körpers – und genau das machte die Szene so elektrisierend. Isabella schmunzelte, weniger über die nackte Musikerin als über Emilios unverhohlen staunenden Blick.


»Die Musik gefällt dir aber auch, oder, Emilio?«, fragte sie amüsiert.


Emilio räusperte sich. »Äh, ja … absolut groovy. Jazz mit Cello hab ich allerdings noch nie live gehört.«


»Und eine nackte Cellistin offenbar auch noch nie gesehen«, stellte Isabella trocken fest.


Das Stück endete mit tosendem Applaus. Eine Assistentin brachte der Cellistin einen Bademantel, dann wurde eine Pause angekündigt. Isabella und Emilio nutzten die Gelegenheit, um sich Nachschub an der Bar zu holen.


Plötzlich stand die Cellistin direkt neben Isabella.


»Ciao, Bella, was machst du denn in Wien?«


Isabella drehte sich um – und erst jetzt erkannte sie die Frau. Ihre Augen weiteten sich.


»Mamma mia! Das gibt’s ja nicht! Cosima, ich hab dich gar nicht erkannt. Wir haben uns ja ewig nicht gesehen! Ich bin mit meinem Freund für ein paar Tage hier. Emilio, darf ich dir Cosima Novarese vorstellen? Eine der berühmtesten Cellistinnen weltweit! Wir kennen uns aus Mailand.«


Emilio streckte die Hand aus. »Sehr erfreut, Signora. Jetzt hat es bei mir auch gefunkt! Ich habe bereits ein Konzert an der Kronberg Academy im Taunus von Ihnen gehört – Dvořáks Cellokonzert. Allerdings auf Vinyl. Sie spielen großartig!«


Cosima lächelte. »Das freut mich, Emilio. Ich darf Sie doch Emilio nennen?«


Ihre Augen – ein faszinierendes Grau mit einem Hauch Grün – ruhten für einen Moment neugierig auf ihm. Dann wandte sie sich wieder Isabella zu.


»Wie lange bleibt ihr, Bella? Wir müssen uns unbedingt noch treffen!«


»Wir bleiben noch ein paar Tage. Morgen sind wir in der Oper, aber ansonsten haben wir keine Termine. Oder, Emilio?«


»Nein. Don Giovanni endet kurz nach zehn. Was halten Sie von der Blauen Bar im Sacher? Morgen Abend um elf?«


»Perfetto. Ich freu mich auf euch. A domani! Ich muss zurück auf die Bühne.«


*





Die Musik entfaltet ihren Zauber


Isabella und Emilio lauschten noch eine Weile der Musik, verloren sich in den Jazz-Melodien und dem schummrigen Licht des Kellergewölbes. Der warme Klang des Cellos schien die Schatten an den Wänden zum Tanzen zu bringen, während die sanften Akkorde der Gitarre die Luft mit einer fast träumerischen Leichtigkeit erfüllten.


Diesmal erklangen die sehnsuchtsvollen Töne von ›Winter Moon‹ – eine Komposition, die Stan Getz und Laurindo Almeida einst in melancholischer Schönheit verewigt hatten. Das Cello trat erneut in den Vordergrund, diesmal mit einer fast fragilen Zärtlichkeit. Isabella spürte, wie sich ein feines Frösteln auf ihrer Haut ausbreitete, nicht aus Kälte, sondern aus jener besonderen Berührung, die nur Musik hervorrufen konnte. Emilio neben ihr atmete tief ein, als wolle er den Moment in sich aufnehmen, festhalten, konservieren. Keiner von beiden sprach – Worte wären fehl am Platz gewesen. Sie ließen sich einfach treiben, verloren sich in den Klängen, die Vergangenheit und Gegenwart miteinander verwoben, während draußen die Stadt in der Nacht versank.


Ihre Hände fanden wie von selbst zueinander, Finger verflochten sich, als wollten sie nie wieder loslassen. Schließlich machten sie sich auf den Heimweg, eingehüllt in das leise Knistern der Sehnsucht, das nun zwischen ihnen lag.


Zurück im Hotel versorgten sie noch liebevoll ihre Hunde, die sich nach einem letzten Leckerli zufrieden in ihre Körbchen kuschelten. Doch für Emilio und Isabella war die Nacht noch lange nicht vorbei. Kaum hatten sie die Tür des Schlafzimmers geschlossen, zog Emilio sie sanft, aber bestimmt in seine Arme. Seine Lippen fanden die ihren, erst zärtlich, dann fordernder, als ob er jede Sekunde der vergangenen Stunden nachholen wollte. Isabella seufzte leise gegen seinen Mund, während seine Hände über ihren Rücken glitten, ihre Haut zum Beben brachten.


Sie stolperten lachend zum großen Himmelbett, dann wurde das Lachen zu verlangendem Flüstern. Die Welt schrumpfte auf die Wärme ihrer Körper, auf sehnsuchtsvolle Blicke und fieberhafte Berührungen. Stoff glitt zu Boden, Haut traf auf Haut, und jeder Kuss, jede Bewegung war ein Versprechen von Hingabe und Liebe.


In jener ersten Nacht im legendären Hotel Sacher in Wien gehörten sie einander ganz – mit jedem Herzschlag, jedem Atemzug. Als sie später, atemlos und eng aneinander geschmiegt, in die Stille der Nacht lauschten, wusste Isabella, dass sie nirgendwo anders sein wollte als genau hier – in Emilios Armen.






Comando Stazione Carabinieri, Grado Der Commissario und die Signora Maggiore



Maggiore Alice l’Ammorbidare, die neue Comandante der Carabinieri Stazione in Grado, hörte sich besorgt den Bericht von Silvio Celentini an. Der Commissario der örtlichen Polizia di Stato sprach über den nächtlichen Brandanschlag auf Alessandro Mottones Strandhütte des Baia del Sogno.


Als er geendet hatte, fragte Signora Maggiore l’Ammorbidare:


»Und warum kommen Sie damit zu mir, Commissario?«


»Weil Salvatore Leone dahintersteckt!«


»Der locale1 der Società del Serpente2, den sie ›Il Fabbro‹ nennen?«


»Genau der. Vittorio ›La Vipera‹ Esposito war ebenfalls beteiligt.«


»Und das können Sie beweisen, Commissario?«


»Natürlich nicht. Mottone schweigt. Er hat Angst – und ich verstehe das.«


»Was führt Sie dann zu der Annahme, dass die Società hinter dem Anschlag steckt?«


»Weil mir mein Informant das gesteckt hat. Aber der wird nicht offiziell aussagen.«


»Was erwarten Sie jetzt von mir, Commissario?«


Silvio Celentini lehnte sich zurück. Der ergraute Polizist hatte lange in Rom gearbeitet, bevor er sich nach Grado versetzen ließ – ein ruhiger Posten für die letzten Dienstjahre mit seiner jungen Frau. Mit grauem Schnauzer und markantem Kinn war er noch immer eine stattliche Erscheinung.


Er musterte die neue Kommandantin der Carabinieri. Signora l’Ammorbidare, hochgewachsen, schwarzhaarig, längst als ›Amazone‹ bekannt. Erst seit wenigen Wochen im Amt, hatte sie bereits Schlagzeilen gemacht: Gemeinsam mit der Antimafiabehörde deckte sie einen internationalen Kunstskandal auf und brachte zwei Mitglieder der Società aus Triest hinter Gitter. Das brachte ihr das Verdienstkreuz der Guardia di Finanza und die Beförderung zum Maggiore ein. Jung, ehrgeizig – und entschlossen, sich zu beweisen. »Sie haben doch beste Kontakte zur Antimafiabehörde, Signora Maggiore. Und Sie wissen, dass dies in Grado erst der Anfang ist. Seit bekannt wurde, dass die Konzessionen für die Strandbäder neu vergeben werden, haben die Mafiaorganisationen in ganz Italien begonnen, die Lizenzen der alten Besitzer aufzukaufen – nicht immer ohne Gewalt und Drohungen. Jetzt fängt die norditalienische Società an, auch in Grado mitzumischen. Mottone wird nicht der Einzige bleiben! Mit diesen Strandbädern lässt sich einfach zu viel Geld verdienen!«


Alice l’Ammorbidare hatte aufmerksam zugehört. Sie hob eine Augenbraue und erwiderte: »Nein, nicht verdienen. Die Mafia macht bereits tonnenweise Geld mit dem Rauschgifthandel. Es geht ihr vor allem darum, dieses Geld zu waschen. Das ist der Hauptgrund für ihr Interesse an den Stränden. Sie haben Recht, Commissario – das ist erst der Anfang. Ich werde mich der Sache annehmen. Schicken Sie mir alles, was Sie haben!«


»Selbstverständlich, Signora Maggiore. Und noch etwas – ich würde gerne weiterhin an Bord bleiben.«


»Davon gehe ich aus, Commissario. Buona giornata!«






Erster Bezirk, Wien Mozart und Emilio waren Nachbarn



Nach dem Frühstück, das sie sich auf der Terrasse ihrer Suite servieren ließen, spazierten sie mit ihren Hunden über die Kärntner Straße bis zum Stephansplatz. Dort nahm Emilio Isabellas Hand und führte sie in die schmale Domgasse.


Mit einer leichten Geste wies er auf ein Gebäude zur Linken. »Hier lebte Mozart mit seiner Familie von 1784 bis 1787«, erklärte er. »In diesen Räumen komponierte er Le Nozze di Figaro. Es war die größte und teuerste Wohnung, die er je bewohnt hat – und die einzige seiner Wiener Wohnungen, die bis heute vollständig erhalten geblieben ist.«


»Aber geboren wurde er in Salzburg, nicht wahr?«


»Ja, 1756 in der Getreidegasse. Doch eigentlich wollte ich dir etwas anderes zeigen, dolcezza mia.« Emilio führte sie ein paar Schritte weiter, bis sie vor einem eleganten, mehrstöckigen Bürgerhaus stehen blieben. Er lächelte und sagte: »Das hier ist mein Geburtshaus. Vor zweihundert Jahren wären Mozart und ich Nachbarn gewesen.«


Isabella betrachtete die stilvolle Fassade. »Wie beeindruckend! Es gehörte also deiner Familie?«


»Ja, über mehrere Generationen hinweg. Im Erdgeschoss betrieben wir eine renommierte Buchhandlung. Mein Großvater, Luigi Bombolone, meine Mutter und unsere Haushälterin wohnten im ersten Stock. Die oberen Etagen waren vermietet. Als meine Mutter 2005 verstarb, führte ich die Geschäfte noch drei Jahre weiter – dann habe ich alles verkauft.«


»Das muss dir in dieser exklusiven Lage ein Vermögen eingebracht haben.«


»Über sieben Millionen«, bestätigte Emilio. »Damit konnte ich nach Grado ziehen, ein gutes Leben führen … und dich treffen, dolcezza mia!« Er zog Isabella in seine Arme und küsste sie.


»Komm«, sagte er schließlich, »nehmen wir ein Taxi und fahren in den Prater.«


Dort machten sie einen ausgiebigen Spaziergang mit den Hunden entlang der Prater-Hauptallee bis zum Lusthaus. Nach dem obligatorischen Wiener Kaffee mit einer Sachertorte kehrten sie mit dem Taxi ins Hotel zurück. Isabella hatte sich für einen Nachmittag im hoteleigenen Boutique-Spa angemeldet, während Emilio den Fitnessraum aufsuchte.


Er verbrachte eine Stunde auf dem Rudergerät – einem edlen Modell aus Eschen-Vollholz mit einer Wassertrommel, das ihm ein authentisches Rudergefühl vermittelte. Ein ähnliches Modell stand auch in seinem Appartement in Grado. Seine Lieblingsärztin in Triest, Dottoressa Paola Frivallecci, hatte ihm vor einigen Monaten dazu geraten. Seitdem trainierte er diszipliniert zweimal pro Woche, auch hier im Hotel.


Für den Nachmittag hatten Emilio und Isabella über den Concierge einen Hundesitter engagiert, sodass sie sich ungestört in ihre Suite zurückziehen und eine ausgiebige Siesta genießen konnten.






Staatsoper, Wien Das ehemalige Topmodel wird erkannt



Nach einem leichten Abendessen kleideten sich Emilio und Isabella für die Oper. Obwohl es offiziell keinen Dresscode gab, wollte Isabella diesem besonderen Abend mit einem eleganten Auftritt gerecht werden.


Sie entschied sich für ein bodenlanges, nachtblaues Abendkleid von Armani, dessen fließender Stoff ihre schlanke Figur perfekt umspielte. Das tief ausgeschnittene Rückendekolleté betonte ihre anmutige Haltung, während der zarte Seidenstoff bei jeder ihrer Bewegungen sanft schimmerte. Ihre langen, schwarzen Haare hatte sie sich beim Hotelfriseur kunstvoll hochstecken lassen, nur wenige lockere Strähnen umspielten ihr Gesicht. Dazu trug sie exquisite, mit Kristallen besetzte Satin Jewel Buckle Pumps von Manolo Blahnik in einem passenden Blauton. Ein dezenter Diamantschmuck und ein Hauch eines sinnlichen Parfums vollendeten ihren Auftritt.


Emilio hatte seinen Smoking mitgebracht und ließ sich die Fliege von Isabella binden.


Als sie aus dem Lift ins Foyer traten, wurden ihnen bewundernde Blicke zugeworfen. Einige ältere Gäste tuschelten aufgeregt, denn sie hatten Isabella offenbar erkannt.


In den Neunzigerjahren war sie eines der begehrtesten Models gewesen. Armani hatte sie entdeckt und gefördert, die Männerwelt hatte ihr zu Füßen gelegen, und die Klatschpresse berichtete unablässig über sie. Damals hatte sie sich auch für den Playboy ausgezogen. Nach einigen Jahren auf dem Höhepunkt ihrer Karriere hatte sie den Laufsteg verlassen, um einen vermögenden deutschen Unternehmer und Philanthropen zu heiraten. Seither war sie kaum noch in der Öffentlichkeit aufgetreten. Für Armani hatte sie jedoch weiterhin als exklusives Testimonial in der Chefetage gearbeitet. Ihr Mann war vor einigen Jahren verstorben. Im April hatte sie Emilio in Grado kennengelernt – und seitdem waren sie unzertrennlich.


*





Don Giovanni und Emilios Leporello


Emilio hatte die Opernloge Nummer sieben im ersten Rang gebucht – eine der besten im Haus. Ihre Plätze in der vordersten Reihe boten einen ausgezeichneten, leicht erhöhten Blick auf die Bühne und das Orchester, sodass ihnen kein Detail der Aufführung entgehen konnte.


»Emilio, erzähl mir noch einmal kurz, worum es in Mozarts Don Giovanni geht«, bat Isabella und wandte sich ihm mit einem Lächeln zu.


»Nun«, begann er, »Don Giovanni ist ein charismatischer Lebemann – berüchtigt für seine Verführungskünste und seine Skrupellosigkeit. Als er jedoch die Tochter des Komturs belästigt und ihren Vater im Duell tötet, wendet sich das Schicksal gegen ihn. Seine früheren Eroberungen verlangen Gerechtigkeit, während sein Diener Leporello widerwillig Buch über seine zahllosen Abenteuer führt. Doch trotz aller Warnungen weigert sich Don Giovanni, Reue zu zeigen – bis ihn schließlich die steinerne Statue des toten Komturs in die Hölle zieht.«


Bevor Isabella etwas erwidern konnte, erklang der erste Akkord der Ouvertüre – kraftvoll und düster. Stephen Hopkins dirigierte das Orchester mit Präzision und Leidenschaft.


Die junge slowakische Sopranistin Slávka Zámecniková verkörperte die Rolle der Donna Anna mit beeindruckender Intensität. Kyle Ketelsen als Don Giovanni und Philippe Sly als sein gewitzter, wenn auch oft genervter Diener Leporello harmonierten perfekt – ein Duo, das die Bühne mit Charme und Dramatik füllte.


In der Pause zwischen den beiden Akten gönnten sich Emilio und Isabella ein Glas Champagner an der eleganten Bar des Opernhauses.


»Der Opernbesuch war eine wunderbare Idee, Emilio«, sagte Isabella und ließ ihren Blick durch das prachtvolle Foyer schweifen. »Es ist so schön, mit dir in diesem legendären Gebäude zu sein.«


Er beugte sich leicht zu ihr und erwiderte leise: »Ja – aber der wahre Star des Abends bist du, Bella. Ich bin wohl der meistbeneidete Mann hier.«


Isabella lachte leise und strich spielerisch über seine Fliege. »Ich habe allerdings den Verdacht, dass mich so manche Dame hier ebenfalls um meinen attraktiven Begleiter beneidet, amore mio!«


Ein Lächeln umspielte seine Lippen, doch bevor er antworten konnte, erklang die Glocke, die das Ende der Pause ankündigte. Kurz darauf hob sich der Vorhang zum zweiten Akt. Die Aufführung steigerte sich zu einem dramatischen Höhepunkt, und als Don Giovanni am Ende seinem schicksalhaften Untergang entgegenblickte, hielt das Publikum den Atem an. Nach dem letzten Ton brach tosender Applaus aus, und die Künstler wurden mehrfach vor den Vorhang gerufen – ein glanzvoller Abend, der allen in Erinnerung bleiben würde.


Als sie nach dem Schlussapplaus die Loge verließen, wandte sich Isabella mit einem schelmischen Lächeln an Emilio:


»Also, Emilio, ich habe ja schon immer vermutet, dass du ein Faible für Opern hast – aber dass du dir ausgerechnet Don Giovanni zum Vorbild genommen hast …«


Er lachte leise und schüttelte den Kopf. »Dolcezza mia, ich bin ein Genießer, kein Verführer. Ich hatte früher lediglich – sagen wir – die Kunst der Konversation perfektioniert.«


»Aha. Und wie viele Seiten hätte dein Leporello-Notizbuch wohl gefüllt?«


Er legte die Hand auf sein Herz und erwiderte mit gespielter Unschuld: »Völlig leer! Seit ich dich kenne, bin ich ein ›Ein-Frau-Mann‹. Davor … nun, es war eine sehr kleine Schrift.«


Isabella schüttelte amüsiert den Kopf. »Dann hoffe ich, dass du nicht wie Don Giovanni endest – sonst lasse ich dich demnächst von einer Marmorstatue überprüfen!«3


Emilio zog sie sanft an sich. »Solange du an meiner Seite bist, habe ich nichts zu befürchten.«






Hotel Sacher Die Stradivari der Cosima Novarese



Als Isabella und Emilio, noch in ihrer Abendgarderobe, die Blaue Bar in der Lobby des Hotel Sacher betraten, hielten die Gespräche einen Moment inne. Köpfe drehten sich, Blicke blieben an Isabella hängen – wie so oft. Emilio hatte es längst bemerkt: Wenn sie einen Raum betrat, schien die Zeit für einen Sekundenbruchteil stillzustehen. Selbst das Personal, meist routiniert, zögerte kurz, ehe es seinen Dienst fortsetzte. Es war, als würde eine unsichtbare Kraft alle Aufmerksamkeit auf sie lenken – eine Mischung aus natürlicher Eleganz, makelloser Schönheit und der geheimnisvollen Aura einer Frau, die von der Welt einst bewundert wurde.


Dann entdeckten sie Cosima Novarese. Die berühmte Cellistin hatte es sich auf einem der gemütlichen Eckplätze bequem gemacht und winkte ihnen fröhlich zu.


»Ihr seid ein so schönes und elegantes Paar, guten Abend!«, begrüßte Cosima sie strahlend, stand auf und küsste Isabella auf die Wange, bevor sie Emilio die ihre entgegenhielt. Emilio nutzte die Gelegenheit, ihr verführerisches Parfum einzuatmen – eine Mischung aus Jasmin, Vanille und etwas Dunklem, Sinnlichem.


Cosima trug ein figurbetontes schwarzes Cocktailkleid mit tiefem Dekolleté, das den Blick auf ihre alabasterfarbene Haut freigab – gerade so viel, dass es der Fantasie genug Spielraum ließ. Als sie sich setzte, konnte Emilio nicht umhin, die wohlgeformten, festen Rundungen unter dem seidigen Stoff zu bewundern. Ohne Zweifel – die Schwerkraft hatte gegen Cosima keine Chance.


Während Isabella und Emilio die Getränkekarte studierten, betrachtete Cosima den feschen Partner ihrer Freundin über den Rand ihres Glases hinweg. Er war attraktiv, auf eine unaufdringliche, aber durchaus wirkungsvolle Weise.


Die silbergrauen Locken, der gepflegte Dreitagebart, diese blitzblauen Augen, die gleichzeitig Humor und Klugheit versprachen – ein Mann, der das Leben genoss und wusste, was er tat. Cosima hatte sich schon immer zu reiferen Männern hingezogen gefühlt. Es war die Mischung aus Erfahrung, Souveränität und einem Hauch von Nonchalance, die sie faszinierte. Emilio Bombolone hatte all das – und noch dazu dieses schelmische Lächeln, das andeutete, dass er sehr wohl um seine Wirkung auf Frauen wusste. Sie fragte sich, ob Isabella ihm wohl Grenzen setzte – und ob er sich daran hielt.


Der Kellner brachte die Getränke, und Isabella lehnte sich zurück.


»Also, Cosima, was machst du in Wien?«


»Ich gebe ein paar Meisterkurse am Konservatorium, um talentierte Nachwuchsmusiker zu fördern.«


Emilio hob amüsiert die Augenbrauen. »Müssen die dabei auch nackt spielen?«


Cosima lachte leise und schüttelte den Kopf. »Aber nein, in meinem Unterricht geht es gesittet zu. Das nackte Cello ist allein mein Markenzeichen im Jazz. Wenn ich zu Hause übe, dann am liebsten ohne Kleidung – so spüre ich jede Vibration des Klangkörpers. Es ist, als würde ich mit meiner Stradivari verschmelzen.« Sie lehnte sich vor, senkte die Stimme leicht und fuhr fort: »Fast wie ein Liebesakt.«


Emilio sah den Glanz in ihren Augen – dieses verspielte Funkeln zwischen Provokation und Leidenschaft. Isabella registrierte es sofort und beschloss einzugreifen.


»Ich wusste gar nicht, dass es auch Stradivaris als Violoncello gibt«, sagte sie betont sachlich.


Cosima richtete sich auf. »Oh doch! Meine Stradivari ist ein wahres Juwel. Sie wurde im späten 17. Jahrhundert in der Werkstatt von Antonio Stradivari im italienischen Cremona gefertigt und nach dem russischen Cellisten Karl Juljewitsch Davidoff benannt. Es gibt weltweit nur noch etwa sechzig Stradivari-Celli – der Klang ist unvergleichlich. Aber ich spiele sie ausschließlich bei klassischen Konzerten, nicht als Jazzcello.«


»Das kann ich verstehen«, nickte Isabella. »Sie ist vermutlich sehr wertvoll?«


»Auf 3,5 Millionen Dollar versichert.«


Isabella nahm einen Schluck von ihrem Drink, dann lächelte sie Cosima zu. »Übrigens, wir haben uns das letzte Mal aus traurigem Anlass gesehen – auf der Beerdigung meines Mannes.«


»Ja«, sagte Cosima leise, ihre Stimme klang nun wärmer. »Das ist schon sechs Jahre her.«


Für einen Moment lag eine Melancholie über der Unterhaltung. Isabella erzählte von dieser Zeit der Trauer, von der Einsamkeit, die sie umhüllt hatte. Cosima nahm ihre Hand, hörte zu, und ihre Augen wurden feucht, als Isabella von den dunklen Jahren sprach. Emilio, sonst so wortgewandt, schwieg – tief bewegt.


Doch dann wandelte sich Isabellas Stimmung. Sie kam lächelnd auf jenen warmen Frühlingstag in Grado zu sprechen. Sie berichtete von einem neugierigen kleinen Dackel, der sich ins Herz ihrer weißen Malteser-Hündin geschlichen hatte, und von einem ebenso vorwitzigen Mann, der ihr nach und nach die Liebe zurückbrachte.


Als sie Emilio ansah, lag ein Leuchten in ihren Augen. »Er hat mir das Leben, das Lachen und die Liebe wiedergegeben. Ich bin glücklich und verliebt wie ein junges Mädchen!«


Emilio wurde etwas verlegen und legte eine Hand über ihre. »Oh, dolcezza mia …«


»Oh, wie schön …«, seufzte Cosima.


»Woher kennt ihr beide euch?«, fragte Emilio schließlich. Isabella erzählte: »Ich war am Höhepunkt meiner Karriere, hatte geheiratet und war schwanger. Im Rahmen einer Modeschau in Paris 1997 haben mein Mann und ich einen Konzertwettbewerb im Maison de la Radio besucht, bei der die besten Nachwuchstalente Europas vorgestellt wurden. Cosima, kam – so wie ich – aus Mailand. Sie hat den Wettbewerb in Paris mit ihrem Violoncello als Zehnjährige gewonnen! Mein Gatte und ich hatten daraufhin beschlossen, ihr Talent zu fördern. Seitdem haben wir uns immer wieder mal gesehen.«


»Ja, die Familie Lindner-d’Estaccio hat mir meine Karriere ermöglicht«, sagte Cosima zu Emilio gewandt. »Dass ich dann mit gerade einmal siebzehn Jahren an der Kronberg Academy aufgenommen wurde, war die Krönung meiner Ausbildung! Kronberg galt und gilt noch immer als Mekka für Cellistinnen und Cellisten, und ich nutzte die Gelegenheit, um mit einigen der besten Musiker der damaligen Zeit zu arbeiten.«


Cosima lächelte Isabella und Emilio zu:


»Ich freu mich so für euch, Emilio und Bella! Ihr passt offenbar gut zueinander … Ach, das hätte ich fast vergessen: Anfang September mache ich im Rahmen einer Tournee mit dem Orchestra di Milano unter der Leitung von Lorenzo Benedetti auch in Grado halt. Ich sag euch noch Bescheid. Wäre schön, wenn wir uns dort treffen könnten?«


»Das würde uns sehr freuen. Ich zeige Ihnen dann mein Grado. Wo leben Sie denn jetzt, Cosima?«, fragte Emilio.


»Heute lebe ich wieder in Mailand, wo ich abseits des Rampenlichts ein eher zurückgezogenes Leben führe. Neben meiner Konzerttätigkeit setze ich mich von ganzem Herzen für die musikalische Förderung junger Talente ein. So wie ich selbst gefördert wurde. Der Jazz und mein Jazzcello sind nebenbei meine geheimen Leidenschaften geworden!«


»Wo Sie mit vollem Körpereinsatz spielen«, merkte Emilio an.


Alle lachten und plauderten noch eine ganze Weile.


*





Die Rivalin ist besiegt


Guter Sex beginnt lange, bevor das erste Kleidungsstück fällt. Besonders an diesem Abend in der Oper und später in der Bar. Der Liebesakt war ohne langes Vorspiel, aber mit einer unmissverständlichen Dringlichkeit vollzogen worden – eine Mischung aus Verlangen, Besitzanspruch und der unterschwelligen Herausforderung, die Cosima unausgesprochen in den Raum gestellt hatte.


Isabella saß rittlings auf Emilio, ihr Körper warm und geschmeidig über ihm, ihr Blick eine Mischung aus Befriedigung und Amüsement.


»Du warst wie ein Vulkan«, murmelte Emilio atemlos. Seine Hände umfassten noch immer ihre Hüften, spürten die Nachbeben ihrer Leidenschaft.


Isabella ließ ihre Fingerspitzen über seine behaarte Brust gleiten, zeichnete gedankenverloren kleine Kreise auf seine Haut. »Ich würde sagen, die Rivalin ist besiegt, der Dämon verbannt.«


Emilio lachte leise. »Du meinst Cosima?«


Isabella hob eine Augenbraue. »Diese rothaarige Göttin mit der verführerischen Stimme, die ihr Davidoff-Cello hält, als wäre es ihr Liebhaber? Die du den ganzen Abend über mit glänzenden Augen betrachtet hast? Ach nein, nein, an die habe ich doch überhaupt nicht gedacht.«


Er hob abwehrend die Hände. »Dolcezza mia, ich habe sie lediglich bewundert – aus rein musikalischer Wertschätzung.«


Isabella beugte sich vor, ihr Atem streifte seinen Hals. »Natürlich«, sagte sie mit gespielt nachsichtiger Miene. »Dann war das hier also auch nur eine Art künstlerische Interpretation?«


Er grinste, zog sie näher. »Eine sehr ausdrucksstarke, würde ich sagen.«


Sie lachte, küsste ihn auf die Stirn und ließ sich in die Kissen zurücksinken. »Wie auch immer … sollte ich je wieder eine Cellistin in unserer Nähe sehen, werde ich sicherheitshalber meinen Bogen spannen.«


»Und ich werde mich ergeben«, versprach Emilio und zog sie in seine Arme.


*


Am nächsten Morgen riss das schrille Klingeln des Telefons Emilio aus dem Schlaf. Verschlafen griff er nach dem Hörer.


»Rezeption des Hotels Sacher. Ein Anruf aus Italien, Signor Bombolone. Es scheint dringend zu sein. Darf ich durchstellen?«


»Ja, natürlich!«, sagte Emilio und räusperte sich. »Pronto?«


»Buongiorno, Signor Bombolone. Hier spricht Tommaso Giudice, Notar von Luca Moretti. Von Ihrer Vermieterin in der Villa Giuliani, Contessa Caramello, weiß ich, dass Sie derzeit in Wien sind.«


Emilio setzte sich auf. Ein ungutes Gefühl breitete sich in seiner Brust aus. »Oh, was ist mit meinem Freund Luca?« Luca Moretti, weit über siebzig, war einer der letzten casonieri Grados, einer jener Fischer, die ihr Leben in der Lagune verbracht hatten. Einer seiner ältesten Freunde.


Der Notar zögerte. Dann sagte er mit ernster Stimme: »Es tut mir leid, Signor Bombolone, aber Luca ist tot. Man fand ihn gestern – auf seinem Kajütboot treibend in der Lagune.«


Emilio sog scharf die Luft ein. »Mein Gott … was ist passiert?«


»Die Polizia di Stato ermittelt.«


»Die Polizei?« Emilio spürte, wie sein Herz schneller schlug.


»Woran ist er gestorben?«


»Er wurde erschossen.«


Für einen Moment war es still. Dann fuhr der Notar fort: »Ich denke, es ist besser, wenn Sie sofort nach Grado kommen, Signor Bombolone. Die Polizei wird sicher einige Fragen an Sie haben. Und …«, er räusperte sich, »Luca Moretti hat Sie als alleinigen Erben in seinem Testament benannt.«


Emilio schloss die Augen, rang nach Fassung. »Ich nehme heute noch einen Flieger nach Venedig. Ich melde mich, sobald ich in Grado bin. Grazie, Signor Giudice.«


Isabella hatte das Gespräch mit halbem Ohr verfolgt. Als Emilio ihr erzählte, was geschehen war, packte sie ihn am Arm.


»Wir müssen sofort los. Ich kümmere mich um den Flug.


Mit meiner Amex Platinum Card bekommen wir jederzeit einen Priority-Flug. Du checkst aus.«


Zwei Stunden später hob ihr Jet vom Flughafen Schwechat ab – mit Kurs auf Venedig.






Comando Stazione Carabinieri Kaliber .300



»Ich habe es Ihnen prophezeit: Der Brandanschlag war erst der Anfang«, sagte Commissario Celentini und lehnte sich zurück. »Aber dass so kurz darauf ein Mord folgen würde – das hätte selbst ich nicht erwartet.«


»Noch wissen wir nicht, ob die Tat auf das Konto der Società geht«, entgegnete Signora Maggiore l’Ammorbidare. »Luca Moretti besaß, soweit wir wissen, kein Strandbad. Haben Sie überprüft, ob er vielleicht als stiller Teilhaber involviert war?«


»Selbstverständlich. Ihm gehört nur die Insel mit der casone4 darauf – die Morettis besitzen sie seit Generationen. Ein Immobilienmakler schätzte den Wert auf mindestens eine dreiviertel Million.«


»Ein beachtliches Motiv. Wer erbt die Insel? Moretti hatte keine Verwandten, er war der Letzte seiner Familie.«


Celentini schnaubte leise. »Sie werden es nicht glauben, Signora Maggiore, aber er hat seinen gesamten Besitz Signor Bombolone vermacht. Das habe ich vom Notar erfahren.«


Alice l’Ammorbidare brauchte einen Moment, um die Information zu verarbeiten. Sie kannte Emilio Bombolone von den Ermittlungen zu den Kunstfälschungen. Damals war er der Liebhaber der berühmten Auktionatorin Lena Neumann gewesen, die der Verbrecher Lorenzo Morino beinahe bei der Versteigerung getötet hätte. Es war Bombolone, der ihr damals heldenhaft das Leben gerettet hatte – und der den entscheidenden Hinweis zur Fälschung eines berühmten Gemäldes lieferte.


»Für Signor Bombolone verbürge ich mich«, sagte sie nachdenklich. »Er war ein enger Freund von Luca, hat sogar ein Buch über ihn geschrieben. Er finanzierte ihm auch das Boot. Signor Bombolone verfügt selbst über mehr als genug Mittel. Er hätte es nicht nötig, wegen einer casone zu töten.«


»Sehe ich genauso. Außerdem hat er ein Alibi. Er ist seit drei Tagen mit seiner Freundin in Wien – einer gewissen Isabella d’Estaccio.«


Alice schmunzelte. Vor zwei Monaten hatte die Lokalpresse kein anderes Thema gekannt als das Auftauchen dieser Modeikone in Grado. Die Frühlingsromanze zwischen dem stadtbekannten Connaisseur Signor Bombolone und der eleganten Signora d’Estaccio hatte offenbar Bestand.


»Weiß er schon Bescheid?«


»Ja, der Notar hat ihn heute informiert. Er will sofort nach Grado zurückkehren. Wir werden ihn befragen müssen. Wollen Sie dabei sein, Signora Maggiore?«


Sie lachte leise. »Ach was, er würde ohnehin nur mit mir flirten, der Hallodri. Sie machen das schon. Wissen wir bereits, womit Signor Moretti erschossen wurde?«


»Mit einer Langwaffe. Die Gewehrpatrone war mit ziemlicher Sicherheit vom Kaliber .300 Win.Mag5. Unsere Forensiker gehen von einem Scharfschützen aus. Wir werden die Abschussposition lokalisieren – vielleicht finden wir dort weitere Spuren.«


Alice schüttelte ungläubig den Kopf. »Ein Scharfschütze. Auf einen alten Fischer. Ich fasse es nicht. Da geht es um weit mehr als nur eine Insel.«






Incoming-Agentur Santis, Grado Francesca und Sandro



Francesca war eine zierliche, bildhübsche, aber auch temperamentvolle junge Frau. Ihr dunkles Haar hatte sie von ihrer Mutter geerbt, die leuchtend blauen Augen von ihrem Vater. Dass Emilio Bombolone ihr leiblicher Vater war, hatte sie erst vor wenigen Wochen erfahren – eine Überraschung, die sie mit Freude erfüllte. Einen besseren Vater hätte sie sich kaum wünschen können.


Ihre Incoming-Agentur hatte sich auf exklusive Stadtführungen, Ausflüge in die Lagune sowie auf Kultur- und Restaurantbegleitungen spezialisiert. Emilio – nun also offiziell ihr papà – hatte sie in den letzten Jahren oft unterstützt, sei es als Fremdenführer oder als charmanter Begleiter für anspruchsvolle Gäste.


Er war es auch, der ihr vor einigen Monaten Sandro Mauri als Aushilfe empfohlen hatte. Sandro war einst als Bootsflüchtling aus Libyen gekommen, doch dank seiner italienischen Wurzeln erhielt er rasch eine der begehrten Aufenthaltsgenehmigungen. Seine ausgezeichneten Sprachkenntnisse und seine Erfahrung in einem Luxushotel in Tripolis verhalfen ihm schnell zu einer Anstellung in einem renommierten Restaurant in Grado. Emilio, der in ihm mehr als nur einen talentierten jungen Mann sah, nahm ihn unter seine Fittiche, förderte ihn und übernahm sogar die Gehaltskosten für die ersten zwei Jahre.


Sandro war zwei Jahre jünger als Francesca und mit seinen dunklen Locken und den tiefbraunen Augen wirkte er wie der Inbegriff eines italienischen Beachboys. In den letzten Monaten hatte er sich hervorragend in der Agentur eingearbeitet und bereits einige Führungen für die englischen Gäste übernommen.


In jüngster Zeit hatten sich Francesca und Sandro einander angenähert. Er besaß jene altmodische Höflichkeit, die heute kaum noch zu finden war – ein Erbe seiner Eltern. Doch so charmant er auch war, im Umgang mit Frauen blieb er schüchtern. Selbst die vielen Stunden mit Emilio, den er offensichtlich bewunderte, hatten daran nichts geändert. Es war an Francesca gewesen, die ersten Schritte zu wagen. Was als vorsichtiges Herantasten begann, war längst zu mehr geworden: Sie hatten sich ineinander verliebt.


Francesca saß konzentriert an ihrem Computer und koordinierte die Termine für die kommenden Tage, als Sandro plötzlich ins Büro stürmte. Er war völlig außer Atem, seine Augen funkelten vor Aufregung.


»Hast du es schon gehört, Francesca?« Er rang nach Luft. »Der Fischer Luca Moretti wurde tot auf seinem Boot gefunden!«


Francesca riss erschrocken die Augen auf. »Oh nein! Mein papà und er waren jahrelange Freunde, und ich kannte ihn auch gut …«


Ihre Stimme zitterte. »Aber er war doch auch schon alt …«


Sandro schüttelte heftig den Kopf. »Er ist nicht an Altersschwäche gestorben. Francesca – er wurde ermordet!«


»Was?!« Francesca stockte der Atem. »Das kann doch nicht sein! Wer sagt das?«


»Die Polizei. Ganz Grado spricht darüber! Dein papà und seine Freundin wurden bereits verständigt. Sie kommen noch heute zurück.«


Francesca spürte, wie sich ihr Magen verkrampfte. Ein dunkler Schatten aus der Vergangenheit legte sich über ihre Gedanken. Es war bald acht Jahre her, dass sie sich in Mauro verliebt hatte – einen attraktiven Bademeister und Rettungsschwimmer, der in einem der ältesten Strandbetriebe der Stadt arbeitete. Sie hatten sich gerade erst verlobt, als Mauro eines Nachts unter mysteriösen Umständen ums Leben kam. Sein lebloser Körper wurde am Strand gefunden, und in der Stadt flüsterten die Leute von einer Warnung einer norditalienischen Verbrecherorganisation.


Es war der einzige Mord in Grados jüngerer Geschichte gewesen. Bis jetzt.


Ein Schauer lief Francesca über den Rücken. Tränen stiegen ihr in die Augen. Die Wunde, die sie so lange zu verdrängen versucht hatte, wurde mit einem Mal wieder aufgerissen.


»Wein doch nicht, carissima mia!« Sandro trat näher und zog sie behutsam in seine Arme.


Francesca schluchzte, »Es passiert wieder … Ich habe das schon einmal erlebt …«


Und dann, während ihr Körper bebte und die Erinnerungen mit unbändiger Kraft über sie hereinbrachen, erzählte sie ihm die schreckliche Geschichte.






Villa Giuliani Die Contessa wartet schon



Emilio und Isabella trafen am frühen Nachmittag in Grado ein. Die Contessa Caramello erwartete sie bereits und hatte die Einfahrt für das Taxi geöffnet. Biscotti stürmte freudig voraus, um sein gewohntes Leckerli abzuholen, während Bella, die kleine Malteserhündin, noch zögerte – sie kannte die alte Dame erst seit Kurzem.


Die Villa Giuliani an der Piazza S. Marco, unweit des Porto Mandracchio, war eines der ersten Anwesen Grados und stammte noch aus der Zeit der österreichischen Monarchie. Die Contessa bewohnte den gesamten dritten Stock, während die übrigen Zimmer und Appartements über eine Agentur vermietet wurden. Trotz ihres historischen Charmes verfügte die Villa über moderne Annehmlichkeiten, darunter über einen Lift.


Emilio war einst als Gast gekommen, doch längst hatte er sich hier niedergelassen. Sein Appartement im zweiten Stock war aus zwei Gästezimmern entstanden und bot mit über hundert Quadratmetern ein komfortables Zuhause. Ein großzügiges Wohnzimmer mit einer eindrucksvollen Bibliothek, eine kleine, aber moderne Küche, ein geräumiges Schlafzimmer mit begehbarem Kleiderschrank, ein riesiges, luxuriöses Badezimmer mit Jacuzzi, sowie zwei Balkone, machten die Wohnung perfekt.


Seit ein paar Wochen wohnte nun auch Isabella zeitweise bei ihm – eine neue Etappe in beider Leben.


»Buonasera, Isabella, Emilio! Kein schöner Anlass, aber ich bin froh, dass Sie wohlbehalten zurück sind.« Die Contessa empfing sie mit einer warmen Umarmung, doch ihre Stimme klang ungewohnt ernst.


»Buonasera, Marta-Luisa. Grazie.« Emilio seufzte und fuhr sich über die Stirn. »Ich bin tief erschüttert darüber, was mit Luca passiert ist. Gibt es denn schon nähere Erkenntnisse?«


Die Contessa schüttelte den Kopf. »Die Polizei hält sich bedeckt. Umso mehr sprießen die Gerüchte. Aber Commissario Celentini kann Ihnen sicher mehr sagen. Er erwartet Sie noch heute.« Sie legte eine Hand auf Emilios Arm. »Jetzt kommen Sie erst einmal rein und gönnen Sie sich einen Caffè.«






Polizia Locale di Grado Emilio erinnert sich an eine besondere Bootsfahrt



Als Emilio die Polizeistation in der Via Giacomo Leopardi betrat, richteten sich alle Blicke auf ihn. Viele der Anwesenden nickten ihm zu – sie kannten ihn. Man hatte ihn für seinen mutigen Beitrag zur Ergreifung des Ganoven Lorenzo Marino mit der Tapferkeitsmedaille der Carabinieri ausgezeichnet und ihn vor Kurzem zum Ehrenbürger von Grado ernannt.


»Hier entlang, Signor Bombolone«, sagte ein Polizeibeamter. »Der Commissario erwartet Sie bereits.« Er führte ihn in das angrenzende Büro.


»Buonasera, Signor Bombolone. Es tut mir leid, dass wir einander unter so traurigen Umständen wiedersehen«, begrüßte ihn Commissario Celentini. Auch er kannte Emilio gut.


»Buonasera, Commissario. Ja, das ist ein bitterer Tag für mich.«


Sie reichten einander die Hände, dann bot Celentini ihm einen Platz an.


»Sie stehen nicht unter Verdacht, Signor Bombolone, aber Sie verstehen sicher, dass wir einige Fragen haben. Sie waren einer der engsten Freunde von Luca Moretti – vielleicht sogar der Einzige in den letzten Jahren.«


»Ich will alles tun, um zur Aufklärung beizutragen. Sie haben recht, Luca hatte in den letzten Jahren kaum noch Kontakt zu jemandem außer mir. Also fragen Sie nur …«


»Ich gehe davon aus, dass Sie nichts gegen einen Gesprächsmitschnitt haben. Wann haben Sie Luca zuletzt persönlich getroffen?«


Emilio dachte kurz nach, dann erzählte er:


»Es muss Ende März gewesen sein. Er hatte mich und Biscotti auf sein Boot eingeladen, um mit ihm zu seiner casone zu fahren. Es war früh am Morgen, der Nebel lag dicht über dem schwarzen Wasser. Lautlos glitten wir dahin. Dann, gegen sechs Uhr, als die ersten Sonnenstrahlen die Lagune streiften und die Nebelschwaden sich auflösten, schien es, als sei der Schöpfung der Farbmalkasten aus den Fingern geglitten. Ich erinnere mich gut an diesen magischen Moment. Kurz darauf erreichten wir die ›Isola della Serpe‹, wo seine Hütte stand. In den letzten Jahren hatte er sie modernisiert: gemauerte Wände, massive Fenster und Türen, Strom aus einer Photovoltaikanlage mit Speicherbatterie, fließendes Wasser – nun konnte er sie ganzjährig bewohnen. Das Dach war weiterhin mit Schilf gedeckt, aber in der soliden Bauweise der Rieddächer, wie man sie von Sylt kennt. Zudem hatte er einen kleineren Anbau errichtet, den er im Sommer über die Agentur Santis vermietete …«


Der Commissario unterbrach ihn: »Woher hatte er das Geld dafür? Wissen Sie das?«
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